
 

Wir freuen uns über unseren  

Heiland, Jesus, das Brot des Lebens. 
Predigt über Johannesevangelium 6,1-5 

Lätare – „Freut euch mit dem Volke Gottes“ – 2017  
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„Danach fuhr Jesus weg über das Galiläische Meer, 

das auch See von Tiberias heißt. Und es zog ihm viel 
Volk nach, weil sie die Zeichen sahen, die er an den 

Kranken tat. Jesus aber ging auf einen Berg und 
setzte sich dort mit seinen Jüngern. Es war aber kurz 

vor dem Passa, dem Fest der Juden. Da hob Jesus 
seine Augen auf und sieht, dass viel Volk zu ihm 

kommt, und spricht zu Philippus: Wo kaufen wir 

Brot, damit diese zu essen haben? Das sagte er 
aber, um ihn zu prüfen; denn er wusste wohl, was 

er tun wollte. Philippus antwortete ihm: Für zwei-
hundert Silbergroschen Brot ist nicht genug für sie, 

dass jeder ein wenig bekomme. Spricht zu ihm einer 
seiner Jünger, Andreas, der Bruder des Simon Pet-

rus: Es ist ein Kind hier, das hat fünf Gerstenbrote 
und zwei Fische; aber was ist das für so viele? Jesus 

aber sprach: Lasst die Leute sich lagern. Es war aber 
viel Gras an dem Ort. Da lagerten sich etwa fünftau-

send Männer. Jesus aber nahm die Brote, dankte 
und gab sie denen, die sich gelagert hatten; desglei-

chen auch von den Fischen, so viel sie wollten. Als 
sie aber satt waren, sprach er zu seinen Jüngern: 

Sammelt die übrigen Brocken, damit nichts um-

kommt. Da sammelten sie und füllten von den fünf 
Gerstenbroten zwölf Körbe mit Brocken, die denen 

übrig blieben, die gespeist worden waren. Als nun 
die Menschen das Zeichen sahen, das Jesus tat, 

sprachen sie: Das ist wahrlich der Prophet, der in die 
Welt kommen soll. Als Jesus nun merkte, dass sie 

kommen würden und ihn ergreifen, um ihn zum Kö-
nig zu machen, entwich er wieder auf den Berg, er 

selbst allein.“ 
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Liebe Gemeinde, worüber freuen wir uns? Das kann 
ganz unterschiedlich aussehen. Ein Kind freut sich 

auf die Schule, ein anderes über eine gute Zensur in 
der Schule, wieder ein anderes über einen Freund, 

der zu Besuch war. Einer freut sich, weil er eine neue 
Arbeitsstelle gefunden hat. Der andere, dass ein 

Kind oder Enkelkind geheiratet hat. Der junge Mann 
freut sich, dass die junge Frau seinen Heiratsantrag 

angenommen hat. Ein Ehepaar freut sich darüber, 

dass sie ein Kind bekommen haben.  

Einer freut sich, dass er das Rentenalter erreicht und 
nun endlich mehr Zeit für seine Hobbys, aber auch 

für seine Familie hat. Ein Kranker freut sich darüber, 
dass er nach langer Zeit wieder gesundgeworden ist. 

Diese Liste ließe sich sicherlich noch beliebig lang 

fortsetzten. Und jeder von uns könnte viele Beispiele 
beisteuern über Anlässe oder Gründe für Freude un-

ter uns Menschen. Nun feiern wir heute den „Freu-
densonntag“ im Kirchenjahr. Mitten in der Passions-

zeit, einer eher ernsten Vorbereitungszeit, in der wir 
vor allem das Leiden und Sterben unseres Herrn be-

trachten, findet sich dieser Sonntag mit seinem 
Freudenthema. Wir freuen uns, wir können uns 

freuen. Warum? Worüber? Wann? Lasst uns heute 
gemeinsam betrachten: Wir freuen uns über un-

seren Heiland Jesus Christus.  

1. Er sieht uns. 
2. Er hilft uns.  
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Unser heutiger Predigttext berichtet eine Begeben-

heit, die sich in allen vier Evangelien findet, die Spei-
sung der 5.000. Nachdem Jesus in Kapernaum ge-

predigt und Menschen geheilt hatte, war er mit sei-
nen Jüngern in einem Schiff über den See Geneza-

reth oder das Galiläische Meer, bzw. den See Tibe-

rias, wie Johannes ihn hier nennt, zum anderen Ufer 
gefahren. Dort sitzt mit seinen Jüngern auf einem 

Berg. Von dort aus können sie beobachten, wie eine 
große Menschenmenge ihnen folgt. Zu Fuß kommen 

sie um den See herum. Sie haben die Zeichen gese-
hen, die Jesus getan hatte. Die vielen Kranken, die 

der Herr gesundgemacht hat, treiben sie an, ihm zu 

folgen und mehr von ihm zu hören und zu sehen.  

So wie Johannes uns dieses Ereignis berichtet, 
könnte man meinen, dass Jesus diese Frage erst am 

Abend stellt, unmittelbar bevor er das große Wunder 
vollbringt, von dem unser Text uns berichtet. Aber 

es ist ganz anders. Als die Menschen noch auf dem 
Weg zu ihm sind, als weder sie noch die Jünger ein 

Problem erkennen können, sieht er auf und wendet 

sich mit einer Frage an einen seiner Jünger, an Phi-

lippus.   

„Wo kaufen wir Brot, damit diese zu es-

sen haben?“ 

Jesus stellt eine scheinbar harmlose Frage, hinter 
der sich aber ein tieferer Sinn verbirgt. Er zeigt Phi-

lippus die vielen hungrigen Menschen, die auf dem 
Weg zu ihm sind und will wissen, woher wir das Brot 

nehmen, um sie satt zu machen.  
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Wäre es nicht toll gewesen, wenn Philippus jetzt ge-
antwortet hätte: „Herr, ich habe gesehen, wie du 

Wasser in Wein verwandelt hast. Ich habe gesehen, 
wie du einen Mann, der 38 Jahre lang gelähmt ge-

heilt hast. Ich habe deine vielen Zeichen und Wun-
der miterlebt. DU kannst diese Menschen satt ma-

chen. Wie Gott einst in der Wüste Manna, Brot, vom 
Himmel fallen ließ, und sein Volk satt gemacht hat, 

so kannst auch du diese große Menschenmenge satt 

machen und ihren Hunger stillen.“  

Wenn ich mich nun an die Stelle des Philippus denke, 
hoffe ich von mir selber, dass ich so, oder wenigs-

tens so ähnlich, geantwortet hätte. Doch wahr-

scheinlicher ist es wohl, dass ich wie Philippus ge-
antwortet hätte. Der Jünger fing an zu rechnen. Er 

berechnete die Anzahl der Esser und er sah auf die 
Gemeinschaftskasse der Jünger. Aber er rechnete 

nicht mit Jesus. Er betrachtete die bloßen Zahlen, 
aber ohne Christus mit in seine Berechnung aufzu-

nehmen.  

Seine Rechenkünste sind bemerkenswert. Er be-

trachtete die Zahlen mit der Genauigkeit eines Ver-
sorgungsbeamten. Und dann schlussfolgerte er: 

„Zweihundert Silberdenare, das ist der Lohn für 8 
Monate, kann nicht genug Brot kaufen, um jedem 

dieser Menschen auch nur einen Bissen zu geben. 
Das war das Problem: da waren viele, viele Men-

schen zu Jesus gekommen, aber es gab kein Essen 

für sie. Selbst das gesamte Vermögen der Jünger 
wäre nicht genug gewesen, um jeden wenigstens ei-

nen Bissen zu ermöglichen. Ganz abgesehen davon, 
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dass es in dieser einsamen Gegend überhaupt nicht 
genug Möglichkeiten gab, um Brot zu kaufen, um so 

viele Menschen satt zu machen. Johannes berichtet 
allein von 5.000 Männern, also waren es vielleicht 

zwischen 10.000-20.000 Menschen, die es galt satt 

zu machen.  

Andreas, der Bruder des Simon Petrus, will helfen. 
Er berichtet von einem kleinen Jungen mit fünf klei-

nen Gerstenbroten und zwei kleinen Fischen oder 
Fischstücken. Wir würden heute vielleicht sagen, er 

hat fünf kleine Brötchen und zwei Sprotten. Seine 
Schlussfolgerung lautet: „Was ist das unter so 

viele?“ Hier stehen die Jünger, schauen in die Luft, 

sehen verlegen zu Boden oder vielleicht auch mit 

leichtem Vorwurf auf Jesus ohne Hoffnung, hilflos.  

Bist du jemals mit einer ähnlichen Frage, mit einem 
ähnlichen Problem, in deinem Leben konfrontiert 

worden? Du schaust dich um und denkst: O, schau 
dir die nur all die Rechnungen an oder meine Schul-

den! Wo soll ich nur das Geld hernehmen, um das 
alles zu bezahlen? Wie soll ich alle Aufgaben, alle 

Arbeit, erledigen, die auf meinem Plan steht? Allein 
der für die kommende Woche ist schon wieder über-

voll. Schau dir diese Diagnose an, die mir mein Arzt 
letzte Woche verkündet hat. Das sieht überhaupt 

nicht gut aus! Unsere Probleme erscheinen unüber-
windlich. Das Geld, das ich zur Verfügung habe, 

meine Rente, mein Lohn, mein Taschengeld, reicht 

hinten und vorne nicht für alle anstehenden Ausga-
ben. Mein schwacher Wille unterliegt den Versu-

chungen des Teufels, aus meiner Umwelt die so 
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stark erscheinen immer wieder. Und mein alter 
schwacher Mensch, mein innerer Schweinhund fällt 

mir noch in den Rücken.  

Allein, auf uns selbst gestellt, erscheinen unsere Mit-

tel einfach nicht genug zu sein. Wir erkennen das 
meist auch sehr klar und deutlich. Und trotzdem nei-

gen wir oft genug dazu, so wie Philippus zu antwor-
ten, als Jesus ihn auf die Probe stellt. Wir neigen 

dazu zu alles genau zu berechnen, zu grübeln und 
uns den Kopf zu zerbrechen, um eine Lösung zu fin-

den – auf der Grundlage unserer eigenen Mittel. 
Wisst ihr, an sich ist das auch keine schlechte Sache. 

Gott will, dass ich meinen Verstand und Willen 

nutze, um dem Teufel, meiner sündigen Umwelt und 
meinem alten Menschen Widerstand zu leisten. Ich 

soll und darf meinen Verstand und Zeit nutzen, um 
Lösungswege für meine Probleme zu finden. Gott er-

wartet, dass ich mein Geld und meine Fähigkeiten 

richtig einsetze.  

Doch diese Dinge sind selten genug. Du und ich, wir 
haben nicht genug eigene Mittel, genug eigene 

Kraft, um schlechte Gewohnheiten abzulegen. Auf 
uns allein gestellt können wir unsere Ehe nicht so 

führen, wie wir sollten, wie wir wollen, wie Gott das 
von uns erwartet. Wir können allein unsere Kinder 

nicht in der Furcht und Liebe zu ihrem Heiland groß-
ziehen. Für treues Arbeiten nach seinem Willen fehlt 

es uns an genug Kraft und Entschlossenheit.  

Wenn wir hingehen, um uns den Herausforderungen 
unseres Alltags zu stellen, werdet wir schnell erken-

nen müssen, dass unsere eigenen Anstrengungen 
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nicht ausreichend sind. Nein, hier müssen wir immer 

wieder Gott mit in unsere Berechnungen einbezie-
hen, denn er ist mehr als ausreichend all unsere 

Probleme zu lösen.  

Als Jesus diese Frage stellte, wollte er kein Brot von 

Philippus, sondern Glaube. Jesus stellte Philippus 

auf die Probe, er prüfte ihn, denn er wusste, was er 
tun wollte, schreibt Johannes. Die Jünger sollten die 

Leute ordnen und sich lagern lassen, wie an einer 
Festtafel. Und dann nahm Jesus die fünf Brote und 

die zwei Fischlein. Er dankte Gott und dann speiste 
der Herr diese Menschen, Tausende und Abertau-

sende. Sie alle aßen und bekamen nicht nur einen 
Bissen für den größten Hunger, sondern sie wurden 

satt. Ja, am Ende bleiben genügend Reste übrig, 
dass auch die Jünger zu essen hatten und sie mit 

Jesu teilen konnten.  

Gott ist auch heute nicht sparsam. Er gibt und 

schenkt uns seine Gnade im Überfluss. In Jesus ha-
ben wir die Vergebung unserer Sünden. Das richtet 

uns auf und stärkt uns. Gott schließt uns wieder 

ganz neu in seine Arme. Er umgibt uns mit seiner 
Liebe, er stärkt uns, wenn wir schwach sind, er hält 

uns, wenn wir stolpern und richtet uns auf, wenn wir 

gefallen sind.  

Unser treuer, gnädiger, starker Herr und Heiland be-
fähigt uns dazu, kühn den täglichen Weg durchs Le-

ben zum Himmel auf uns zu nehmen.  Vielleicht 
denkst du jetzt: Aber was, wenn Gott mich nicht 

wunderbar versorgt, wenn er meine Probleme nicht 



Seite | 9  

 

löst oder verschwinden lässt? Was ist mit der Krank-

heit, die nicht geheilt wird? Was ist mit den Proble-
men, die hartnäckig bestehen bleiben? Jesus nutzte 

das Problem der 5.000 hungrigen Männer, um ein 
noch größeres Problem deutlich zu machen. Er zeigt, 

dass wir unsere größte Not, die zerbrochene Bezie-

hung zwischen Gott und uns Menschen gar nicht er-
kennen. Er zeigt: Er selber ist die einzige Lösung für 

dieses Problem:  

Joh 6,35: „Ich bin das Brot des Lebens. 

Wer zu mir kommt, den wird nicht hun-
gern; und wer an mich glaubt, den wird 

nimmermehr dürsten.“ 

Diese Not, die wir nicht erkennen, erkennt er. Und 

er stillt sie. Das ist der Grund für unsere größte 
Freude. Als wir noch weit weg von Jesus waren, als 

wir nicht erkannten, dass wir Not leiden, hat er 
schon einen Plan gehabt. Von Ewigkeit her hat Gott 

gewollt, dass du gerettet wirst. Deshalb hat er sei-
nen Sohn in der Zeit Mensch werden lassen. Damit 

du gerettet wirst, ist Jesus den Weg ans Kreuz ge-

gangen und hat für deine Schuld gelitten und be-
zahlt. Für dich ist er von den Toten wieder aufer-

standen, um dich gerecht zu machen.  

Deshalb hat er dafür gesorgt, dass du getauft wur-

dest, als du selber ein kleines, hilfloses Kind warst, 
das sich selbst nicht helfen konnte. Er hat dich zu 

seinem Wort geführt und all die Jahre darin erhalten. 
Er speist und stärkt dich in seinem Wort, in der 

Taufe und in seinem Abendmahl. Er bittet dich an 
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seinen Tisch, damit er dir das Brot des Lebens, sei-

nen Leib, sich selber geben kann, um dir die Verge-
bung und ewiges Leben neu zu schenken, deinen 

Glauben zu bestärken und die Vorfreude auf die 
ewige, unvergängliche Freude in der Ewigkeit zu 

schüren und zu stärken. Dein Heiland sagt zu dir: 
„Ich bin das Brot des Lebens. Wer zu mir kommt, 

den wird nicht hungern.“ Er hat den Tisch für dich 

gedeckt. Lass dich dazu einladen. Amen.  

„Und der Friede Gottes, der größer ist als unser 

menschlicher Verstand es je begreifen kann, der be-
wahre eure Herzen und Gedanken im Glauben an 

Christus Jesus.“ (Phil 4,7). Amen.  
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1. Herr Jesus Christus, mein getreuer Hirte, / 
komm, mit Gnaden mich bewirte. / Bei dir alleine 

find ich Heil und Leben, / was mir fehlt, kannst du 
mir geben. / Kyrieleison. / Dein arm Schäflein wol-

lest du weiden / auf Israels Bergen mit Freuden / 
und zum frischen Wasser führn, / da das Leben her 

tut rührn. / Kyrieleison. 

2. All andre Speis und Trank ist ganz vergebens, / 
du bist selbst das Brot des Lebens, / kein Hunger 

plaget den, der von dir isset, / allen Jammer er 
vergisset. / Kyrieleison. / Du bist die lebendige 

Quelle, / zu dir ich mein Herzkrüglein stelle; / lass 
mit Trost es fließen voll, / so wird meiner Seele 

wohl. / Kyrieleison. 

3. Lass mich recht trauern über meine Sünde, / 

doch den Glauben auch anzünde; / den wahren 
Glauben, mit dem ich dich fasse, / mich auf dein 

Verdienst verlasse. / Kyrieleison. / Gib mir ein 
recht bußfertig Herze, / dass ich mit der Sünde 

nicht scherze, / noch durch meine Sicherheit / mich 

bring um die Seligkeit. / Kyrieleison. 

4. Du rufest alle, Herr, zu dir in Gnaden, / die 

mühselig und beladen; / all ihre Sünde willst du 
ihn‘ verzeihen, / ihrer Bürde sie befreien. / Ky-

rieleison. / Ach, komm selbst, leg an deine Hände / 
und die schwere Last von mir wende, / mache mich 

von Sünden frei, / dir zu dienen Kraft verleih. / Ky-

rieleison. 

LG 236,1-4 

 


